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Informationen kamen fünf Variablensets unterschiedlicher 
Gliederungstiefe zur Anwendung.2

Die Ergebnisse zeigen, dass Erwerbserfahrung in Vollzeit 
eine höhere Lohnprämie als Teilzeiterfahrung erzielt, insbe-
sondere, wenn es sich um unterbrechungsfreie Vollzeit han-
delt. In Teilzeitphasen wird das bestehende Humankapital 
zwar gehalten, aber nicht ausgebaut; die Lohnzuwächse 
sind nahezu Null. Erwerbsunterbrechungen führen zu deut-
lichen Lohnabschlägen zum Zeitpunkt des Wiedereinstiegs 
– erst recht, wenn sie im Erstgeburtszusammenhang erfol-
gen und die Kinder bei der Berufsrückkehr der Mutter noch 
klein sind.3 Dies deutet darauf hin, dass neben Humanka-
pitaleffekten auch Produktivitätssignale lohnbestimmend 
sein könnten, da Mütter mit kleinen Kindern aus Arbeitge-
bersicht als weniger zuverlässig, belastbar und motiviert 
gelten könnten.

Auf Basis der geschätzten Regressionskoeffi zienten kön-
nen idealtypische Lohnverläufe für drei Musterfrauen nied-
riger, mittlerer und hoher Bildung simuliert werden.4 Die 
Lohnverluste lassen sich dabei als Lohnlücke zu einer Re-
ferenzfrau gleicher Bildung, die eine durchgängige Vollzei-
terwerbskarriere verfolgt, konzipieren. Sie wurden zum ei-
nen auf Stundenlohnebene und zum anderen als insgesamt 

2 Die Analyse wurde im Rahmen eines Dissertationsprojektes an der 
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel durchgeführt und ist im Er-
scheinen. Einen Überblick über zentrale Ergebnisse liefern die HWWI-
Publikationen http://www.hwwi.org/Familienoekonomie.5765.0.html.

3 Dies gilt im Vergleich zu Auszeiten, denen der Geburtszusammen-
hang fehlt; siehe hierzu im Detail C. Boll: Lohneinbußen durch ge-
burtsbedingte Erwerbsunterbrechungen – fertilitätstheoretische Ein-
ordnung, Quantifi zierung auf Basis von SOEP-Daten und familienpoli-
tische Implikationen, HWWI Research Paper, Hamburg 2009.

4 Testsimulationen zeigen, dass die Außerachtlassung von Effekten 
verminderter Beschäftigungswahrscheinlichkeiten und eines verän-
derten Job-Matchings nach Wiedereinstieg ebenso wie arbeitsplatz-
spezifi scher (beispielsweise berufsbezogener) Lohnstrafen tendenzi-
ell zu einer Unterzeichnung der Lohnverluste von Frauen am oberen 
und unteren Rand des Bildungsspektrums führt. Hinzu kommt, dass 
die auf Basis des Modells mit zufälligen Effekten berechneten Verlus-
te sich insgesamt auf einem niedrigeren Niveau als jene auf Basis des 
Modells mit festen Effekten berechneten bewegen, sodass auch von 
dieser Seite her die im Folgenden ausgewiesenen Verluste als konser-
vative Schätzung aufgefasst werden müssen. Demgegenüber erwies 
sich die Struktur der Verluste als robust gegenüber Änderungen der 
Modellspezifi kation, sodass die hier dargelegten Kernaussagen zu 
Lohnprämien und Lohnstrafen einzelner erwerbsbiografi scher Ent-
scheidungen von der Modellspezifi kation unberührt bleiben. 

Die Geburt von Kindern geht bei Frauen in Deutschland in 
der Regel mit einer zumindest zeitweise eingeschränkten 
Berufstätigkeit einher. Nach Angaben des Statistischen 
Bundesamtes waren 2008 hierzulande nur rund sechs von 
zehn Frauen mit minderjährigen Kindern unter 15 Jahren 
erwerbstätig, dagegen neun von zehn Männern. Mit zuneh-
mendem Alter des Kindes steigt die Erwerbsbeteiligung der 
Mütter. Allerdings arbeiteten fast drei Viertel (73%) von ih-
nen im Jahr 2008 auf Teilzeitbasis; auch mit jüngstem Kind 
zwischen 10 und 14 Jahren waren es noch immer mehr als 
zwei Drittel (70%).1 Es liegt auf der Hand, dass durch die 
Familienpause Lohnverluste entstehen. Doch: Wie hoch 
sind diese Verluste tatsächlich? Und von welchen Faktoren 
hängt ihr Umfang ab? Lassen sich Zusammenhänge zum 
Arbeitsangebots- und Geburtenverhalten von Frauen er-
kennen, und welche familienpolitischen Implikationen erge-
ben sich hieraus?

Die Einbußen lassen sich quantifi zieren, indem die Lohn-
entwicklung einer ausreichenden Zahl von Personen mit 
der berufl ichen und familiären Entwicklung derselben Per-
sonen verknüpft und auf ökonomisch plausible und zu-
gleich statistisch signifi kante Ursache-Wirkungs-Zusam-
menhänge hin überprüft wird. Diese Analyse wurde auf 
Basis eines Paneldatensatzes durchgeführt, der anhand 
der Rohdaten der Wellen 1984-2005 des Deutschen Sozio-
ökonomischen Panels (GSOEP) gebildet wurde. Der Daten-
satz enthält erwerbsbiografi sche Informationen und Lohn-
daten von 1038 westdeutschen Frauen im Alter von 16 bis 
55 Jahren. Dabei wurden unterschiedliche Spezifi kationen 
des ökonometrischen Modells unter Berücksichtigung von 
Selektionsverzerrungen und unbeobachteten Individual-
effekten geschätzt. Hinsichtlich der erwerbsbiografi schen 

1 Vgl. Statistisches Bundesamt: Alles beim Alten: Mütter stellen Er-
werbstätigkeit hinten an, in: STATmagazin vom 4.3.2010.
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Die Abbildung offenbart – beispielhaft für andere Bil-
dungstypen und Unterbrechungszeitpunkte – die insge-
samt verlorene Lohnsumme einer Frau mittleren Bildungs-
grades im Alter von 45 Jahren, wenn die Erstgeburt im Alter 
von 30 Jahren stattfand.6

Wie aus der Abbildung hervorgeht, entstehen bei einer 
sechsjährigen Unterbrechung der Vollzeittätigkeit Brutto-
lohnverluste in Höhe von annähernd 194 000 Euro. Die Ein-
bußen sinken mit abnehmender Dauer der Unterbrechung, 
insbesondere der Auszeitphase: Rund ein Drittel (33%) der 
Verluste der dargestellten sechsjährigen Familienpause 
lässt sich vermeiden, wenn die Mutter insgesamt nur drei 
Jahre lang ihrer Vollzeittätigkeit fern bleibt und davon nur 
ein Jahr ganz aussetzt. Von diesen Verlusten wiederum 
kann mehr als ein weiteres Drittel (37%) vermieden werden, 
wenn die dreijährige Pause ganz ohne Auszeit auskommt, 
mithin nur aus einer dreijährigen Teilzeitphase besteht.

In der öffentlichen Wahrnehmung am weitesten unter-
schätzt wird möglicherweise die Dimension der Folgekos-
ten: Die Lohneinbußen gegenüber der Referenzfrau, die 
auch nach Rückkehr der Mutter in ihren Vollzeitjob noch 
entstehen, erreichen in den hier dargestellten Simulationen 
allein bis zum 46. Lebensjahr eine Größenordnung von bis 
zu 77 000 Euro.

Dabei nehmen die Folgekosten mit zunehmender Aufschie-
bung der Erstgeburt ab, und dies nicht nur wegen des nä-
her rückenden Endes des Simulationshorizontes: Da sich 
die Referenzfrau in ihrer fortgeschrittenen Erwerbstätigkeit 
bereits in einer Phase geringer Lohnwachstumsraten befi n-
det, sind die Aufholeffekte der Unterbrechungsfrau stärker, 
mithin die Verluste geringer. Dieser Effekt wiegt bei Aka-
demikerinnen hinreichend schwer, um eine Aufschiebung 
der Geburt bis an den Rand des Fruchtbarkeitsfensters als 
ökonomisch rational erscheinen zu lassen, da diese Stra-
tegie die Gesamtverluste minimiert. Damit liefern die em-
pirischen Befunde einen Beleg für das Phänomen später 
Elternschaft insbesondere unter westdeutschen Akademi-
kerinnen.

In der öffentlichen Diskussion wird oftmals eher der Ein-
kommenseffekt der Kindernachfrage für späte Geburten 
verantwortlich gemacht: In Zeiten, in denen der Berufsein-
stieg durch eine längere Ausbildungsdauer auch von Frau-
en immer später erfolgt, wird auch das für eine Familien-
gründung als ausreichend angesehene Einkommen erst in 
höherem Lebensalter erreicht. Die Berechnungen zeigen 
jedoch, dass die Geburtenaufschiebung auch unter dem 
Aspekt der Opportunitätskosten durchaus rational sein 

6 Dabei wurden die Stundenlohnverluste auf die Jahresebene hochge-
rechnet und aggregiert. 

verlorene Lohnsumme bis zum 46. Lebensjahr der Frau be-
rechnet.5

Es zeigt sich, dass die Höhe der Verluste wesentlich von den 
drei Faktoren Zeitpunkt, Art und Dauer der Unterbrechung 
bestimmt wird. Auf Stundenlohnebene wird deutlich, dass 
die Frauen der drei Bildungstypen nicht nur unterschied-
lich erfolgreich darin sind, ihren eigenen früheren Lohnsatz 
wiederzuerlangen; darüber hinaus sind sie es auch in ihren 
Anstrengungen, zur Lohnentwicklung der Referenzfrau auf-
zuschließen. Für Frauen niedriger und mittlerer Bildung ist 
der Entwertungseffekt des Humankapitals während der 
Familienpause für das Gros der erlittenen Lohnverluste 
verantwortlich. Bei Akademikerinnen hingegen sorgen vor 
allem die entgangenen Erträge nicht getätigter Nettoinves-
titionen in Humankapital für massive Lohnverluste: Findet 
die Babypause in den ersten Jahren nach Erwerbseinstieg 
statt, führen die in dieser Phase am Markt erzielbaren ho-
hen Lohnwachstumsraten der Akademikerinnen zu massi-
ven Opportunitätskosten. Für alle drei Bildungstypen gilt: 
Trotz merklicher Aufholeffekte insbesondere in der nach-
geburtlichen Vollzeitphase wird der Bruttostundenlohn der 
Referenzfrau bis zum 46. Lebensjahr nicht wieder erreicht.

5 Diese Festlegung war notwendig, um die Anbindung der extrapolier-
ten Lohneffekte an die Datenbasis sicherzustellen. 

Bruttolohnverluste1 bis zum 46. Lebensjahr nach Art 
und Dauer der Erwerbsunterbrechung

1 Als Lohndifferenz zu einer ununterbrochenen vollzeitbeschäftigten Re-
ferenzfrau gleicher Bildung (mittlere Bildung mit Erstgeburt im Alter von 
30 Jahren).

Quelle: SOEP 1984-2005, Berechnungen HWWI; Darstellung angelehnt 
an C. Boll: Einkommenseffekte von Erwerbsunterbrechungen – mit be-
sonderer Berücksichtigung möglicher Elterngeldeinfl üsse auf das Unter-
brechungsmuster, Studie im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, HWWI Policy Paper, Hamburg 2009, S. 18.
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(15%).8 Analog hierzu kehren Mütter im Osten Deutschlands 
nicht nur früher, sondern auch mit einer höheren Wochen-
arbeitszeit in den Job zurück. Außerdem ist das Phänomen 
der Kinderlosigkeit nur in Westdeutschland positiv mit dem 
Bildungsniveau korreliert.9 

Welche familienpolitischen Implikationen ergeben sich aus 
den empirischen Befunden? Selbst das simulierte Mus-
ter der sechsjährigen Unterbrechung mit anschließender 
Rückkehr in die Vollzeittätigkeit muss für westdeutsche 
Verhältnisse noch als ambitioniert gelten: Hier fehlt es noch 
immer an einer fl ächendeckenden Betreuung insbesonde-
re für Kinder im Krippen- und im Schulkindalter, auch am 
Nachmittag und in Ferienzeiten. Die Forderung, Mengenra-
tionierungen auf dem Betreuungsmarkt abzuschaffen, ist 
allerdings keinesfalls mit jener nach der Abschaffung von 
KiTa-Gebühren gleichzusetzen. Frauen, die auskömmliche 
Markteinkommen erzielen, sind auch in der Lage, für eine 
in Anspruch genommene Betreuungsdienstleistung zu zah-
len. Betreuungsgebühren abzuschaffen hieße im aktuellen 
politischen Ordnungsrahmen, ein knappes Gut – pädago-
gisch wertvolle Erziehungsarbeit – künstlich zu verbilligen 
und damit Fehlallokationen von Ressourcen sowohl auf 
der Angebots- als auch auf der Nachfrageseite der Dienst-
leistung Vorschub zu leisten. Solange vorschulische insti-
tutionelle Kinderbetreuung in Deutschland – jenseits eines 
staatlichen Bildungsauftrages – als Konsumgut aufgefasst 
wird, gibt es kein ökonomisch überzeugendes Argument für 
die Abschaffung von KiTa-Gebühren. 

Vielmehr gilt es, das vorhandene Fachkräftepotenzial unter 
den Eltern ausreichend auszuschöpfen, um höhere Fami-
lieneinkommen zu generieren. Es sind Arbeitszeitmodelle 
gefragt, die auch die Ausübung anspruchsvoller Tätigkeiten 
mit Familienaufgaben vereinbar machen. Denn auch immer 
mehr Männer möchten nicht nur Geld, sondern auch Zeit 
in ihre Familie einbringen. Die derzeit diskutierten Model-
le vollzeitnaher Teilzeit bieten hier vielfache Chancen: Sie 
ermöglichen Männern Familienzeit, ohne berufl ichen Ab-
stieg und drastische Verdiensteinbrüche. Flankiert durch 
ein qualitativ und quantitativ überzeugendes Betreuungs-
angebot, bieten sie zugleich Frauen die Chance auf eine 
ausbildungsadäquate Beschäftigung, auch nach der Fa-
milienpause. Das verbesserte Job-Matching würde nicht 
nur bereits in der kurzen Frist positiv auf die Familienein-
kommen wirken. Mittelfristig ließe sich auch die Altersarmut 
von Frauen reduzieren, und – dies legen die hier referierten 
Ergebnisse zumindest nahe – auch die Geburtenrate würde 
von den gesunkenen impliziten Kinderkosten profi tieren.

8 Vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ): Familienreport 2010, S. 27. 

9 Statistisches Bundesamt: Kinderlosigkeit nimmt zu, Pressemitteilung 
vom 29.7.2009, Berlin/Wiesbaden. 

kann. Mehr noch: Der Aufschiebungsanreiz wird durch das 
Elterngeld tendenziell weiter verstärkt. Denn die Anbindung 
der Lohnersatzleistung an das letzte Nettoeinkommen führt 
dazu, dass die Höhe des Elterngeldes mit steigendem Erst-
geburtsalter zunimmt, was den absoluten Anstieg der un-
mittelbaren Lohneinbußen abmildert. Im Zusammenwirken 
mit den ohnehin aufschiebend wirkenden Folgekosten wird 
der optimale Geburtszeitpunkt eher noch später erreicht.

Doch nicht nur für die Frage des optimalen Timings der 
Geburt sind die Lohneinbußen von Relevanz. Als implizite 
Kinderkosten betrachtet, die neben Kosten für Kleidung, 
Ernährung, Bildung etc. anfallen, mag dieser Schatten-
preis auch für die grundsätzliche Entscheidung für oder 
gegen ein Kind eine Rolle spielen. Die Zahl der Eheschei-
dungen pro 1000 Einwohner ist in Deutschland zwischen 
1992 und 2008 von 1,7 auf 2,3 gestiegen.7 Im Kontext in-
stabiler Eheverträge lassen sich die beschriebenen Lohn-
verluste als einseitiges Spezialisierungsrisiko von Frauen 
auf Hausarbeit und Kinderbetreuung abbilden, wenn eine 
Erwerbsunterbrechung im Zusammenhang mit der Geburt 
nicht vermieden werden kann. Denn die Vernachlässigung 
des weiblichen marktnahen Humankapitals ist nur dann ri-
sikolos, wenn die von der Frau während der Zeit, in der die 
Kinder klein sind, erbrachte Vorleistung durch eine seitens 
ihres Partners in späteren Jahren erbrachte Unterhaltsleis-
tung erwidert wird. Wird ein Scheitern der Beziehung aber 
als ausreichend wahrscheinlich angesehen, sind Frauen 
nicht bereit, dieses einseitige Risiko einzugehen und ent-
scheiden sich, zumal wenn sie gut ausgebildet sind, für die 
Karriere und gegen das Kind. 

Ist das Kind bereits geboren, verdeutlicht die Dimension 
der drohenden Lohnausfälle, warum Mütter auch dann, 
wenn sich eine Erwerbstätigkeit in der kurzfristigen Netto-
Haushaltseinkommens-Rechnung kaum lohnt, vermehrt 
einer bezahlten Tätigkeit nachgehen: Der damit bewerkstel-
ligte Erhalt des individuellen marktnahen Humankapitals 
stärkt ihren „Drohpunkt“, mithin ihre fi nanzielle Situation 
außerhalb der Ehe. Damit verbessert sich zugleich auch ih-
re innereheliche Verhandlungsposition, von der wiederum 
die Verteilung der gemeinsam erwirtschafteten Güter unter 
den Partnern abhängt.

Freilich entstehen die berechneten Einkommensverluste 
nur in solchen Regionen, in denen die berufl iche Auszeit 
nicht vermieden werden kann, weil Familie und Beruf nicht 
ausreichend miteinander vereinbar sind. Dies ist noch im-
mer stärker in den alten als in den neuen Bundesländern der 
Fall. So betrug die Betreuungsquote von Kindern unter drei 
Jahren in den ostdeutschen Bundesländern im Jahr 2008 
mit 46% mehr als das Dreifache der westdeutschen Quote 

7 Statistisches Bundesamt: Pressemitteilung, Nr. 251 vom 8.7.2009.



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 300% \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 150
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 150
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 600
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<


    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e55464e1a65876863768467e5770b548c62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200036002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc666e901a554652d965874ef6768467e5770b548c52175370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200036002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>



    /HUN <>
    /ITA (Utilizzare queste impostazioni per creare documenti Adobe PDF adatti per visualizzare e stampare documenti aziendali in modo affidabile. I documenti PDF creati possono essere aperti con Acrobat e Adobe Reader 6.0 e versioni successive.)
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020be44c988b2c8c2a40020bb38c11cb97c0020c548c815c801c73cb85c0020bcf4ace00020c778c1c4d558b2940020b3700020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200036002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken waarmee zakelijke documenten betrouwbaar kunnen worden weergegeven en afgedrukt. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 6.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>


    /SKY <>

    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>

    /ENU <FEFF004a006f0062006f007000740069006f006e007300200066006f00720020004100630072006f006200610074002000440069007300740069006c006c0065007200200039002000280039002e0033002e00310029002e000d00500072006f006400750063006500730020005000440046002000660069006c0065007300200077006800690063006800200061007200650020007500730065006400200066006f00720020006f006e006c0069006e0065002e000d0028006300290020003200300031003000200053007000720069006e006700650072002d005600650072006c0061006700200047006d006200480020>
    /DEU <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice


